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Südtiroler Wirtschaftsforum –  
Gespräch mit Stefan Siegel, gebürtiger 

Meraner und Gründer der Online- 
Modeplattform „Not Just a Label“

Die Idee  
für den  

Dinosaurier
Eine gute Idee reicht nicht, Stehvermögen  

und die richtige Einstellung sind  
genauso wichtig: Diesen Ratschlag erteilt  

Jungunternehmer Stefan Siegel an andere  
Jungunternehmer. Im SWZ-Interview spricht 

er über den „Dinosaurier“ Modebranche, über 
London und Dubai – und über Südtirol.

SWZ: Herr Siegel, zuerst auf dem 
Weg zum Militärpiloten, dann als 
Model tätig, danach bei den interna-
tionalen Beratungs- und Finanzgrö-
ßen Ernst&Young, Sal. Oppenheim 
und Merrill Lynch auf der Gehaltslis-
te, schließlich der Sprung in die Mo-
debranche: Müssen Sie nicht selbst 
manchmal über Ihren Werdegang 
schmunzeln?
Stefan Siegel: Ich bin jemand, der ger-
ne alles aufgibt und wieder von Neu-
em beginnt. Ich langweile mich sehr 
schnell. Den Ursprung hat diese mei-
ne Eigenheit wahrscheinlich in meiner 
Jugend in Meran, als ich von der deut-
schen Mittelschule in die italienische 
Oberschule wechselte, weil ich unbe-
dingt zur Marineschule in Venedig zu-
gelassen werden wollte. Damals wur-
de ich erstmals aus einer gewohnten 
Umgebung herausgerissen – und spä-
ter hat sich das mehrmals wiederholt. 
Wenn sich heute eine tolle Chance ergä-
be, hätte ich kein Problem damit, mor-
gen in eine andere Stadt umzuziehen.

Wie schaut es derzeit mit der Lan-
geweile aus? Immerhin sind es bald 
sieben Jahre, die Sie „Not Just a La-
bel“ widmen.
Tatsächlich steht nirgends geschrie-
ben, dass wir ewig in London bleiben.

Ihr Drang, ständig zu neuen Ufern 
aufzubrechen, in Ehren, aber wel-
cher Teufel hat Sie 2008 geritten, 
als Sie einen sicheren und wahr-
scheinlich gut bezahlten Job bei Mer-
rill Lynch gegen die unsichere Selbst-
ständigkeit in der Modebranche 
tauschten?
Rückblickend weiß ich, dass ich viel-
mehr vom unsicheren zum sicheren 
Ufer gewechselt bin. Zwei Wochen nach 
meiner Kündigung bei Merrill Lynch 
ging Lehmann-Brothers pleite. Merrill 
Lynch wurde von der Bank of America 
aufgekauft, und viele meiner Arbeits-
kollegen von früher verloren ihren Job. 
Klar, damals konnte niemand meine 
Kündigung nachvollziehen. Aber meine 
Entscheidung war über Monate hinweg 
gereift: Ich war 28 und sah mich ein-
fach nicht mit 30 als Banker in London.  

Das war nicht das Leben, das ich mir 
vorstellte.

Die Modebranche ähnelt einem Hai-
fischbecken, in dem gefressen wird, 
wer zu langsam oder zu klein ist. 
Das hat ein Südtiroler einmal festge-
stellt, der in der Bekleidungsindust-
rie tätig ist. Stimmen Sie zu?
Es gibt zu viele Designer, und es gibt zu 
viele Kollektionen. Von daher ist die Mo-
debranche sicher ein Haifischbecken, in 
dem nur die wenigsten überleben kön-
nen. Gleichzeitig ist die Modebranche 
ein alter Dinosaurier, der seit 50 Jah-
ren gleich funktioniert und einem Un-
ternehmen wie dem meinen entspre-
chend große Chancen eröffnet, mit ei-
ner neuen Idee die Branche völlig um-
zukrempeln.

Was, glauben Sie, hat der Jungunter-
nehmer Stefan Siegel besser gemacht 
als viele andere Jungunternehmer, 
die ebenfalls ihre Leidenschaft zum 
Beruf machen wollen, aber scheitern?  

Idee genügt noch lange nicht. Bei ei-
ner Firmengründung kommt ziemlich 
schnell ein „Reality Check“, der weni-
ger mit dem Produkt zu tun hat als viel-
mehr mit dem Jungunternehmer selbst.

Wie unternehmerfreundlich ist der 
Standort London eigentlich?
Jungunternehmer können heute in 
London unzählige Dienste in Anspruch 
nehmen. Ich staune darüber, dass es 
bald mehr Dienstleistungen für Start-
ups gibt als Start-ups. Damit lässt sich 
offensichtlich gutes Geld verdienen. 
Es gibt eigene Anwälte für Start-ups, 
es gibt sogar Partys für Start-ups, und 
wenn heute in bestimmten Londoner 
Vierteln Gebäude saniert oder gebaut 
werden, müssen dort eigene Co-Wor-
king-Büros eingerichtet werden, wo 
Jungunternehmer einen Schreibtisch 
samt Laptop und Internetanschluss 
mieten können. 

Ein Traumstandort.
Das würde ich nicht sagen. Die Mieten 
klettern zunehmend in astronomische 
Höhen. London wird mehr und mehr 
zum Finanzparkplatz und verliert sei-
nen einstigen Reiz für die Kreativbran-
che, während sich anderswo Chancen 
auftun.

Zum Beispiel?
Wir sind derzeit an einem hochinteres-
santen Projekt in Dubai beteiligt. Dort 
werden sogenannte Freistädte aus dem 
Boden gestampft, in denen sich auslän-
dische Unternehmen ansiedeln sollen. 
Das „Dubai Design District“ beispiels-
weise, doppelt so groß wie der Mailän-
der Flughafen Malpensa, ist als Kreativ-
Freistadt konzipiert, in die alle bedeu-
tenden Kreativunternehmen der Welt 
– von der Mode über das Design bis hin 
zur Kunst – ihren Hauptsitz hinverlegen 
sollen. Alle Neuansiedlungen sind drei 
Jahre mietfrei und 20 Jahre steuerfrei.

Und welches ist Ihre Aufgabe bei 
dem Projekt?
Die Stadt muss natürlich gefüllt wer-
den, und „Not Just a Label“ vereint mit 
seinen 18.000 Designern die Zielgrup-
pe schlechthin.

Apropos, wovon lebt Ihr Unterneh-
men eigentlich, wenn die Jungdesig-
ner ihre Kollektionen kostenlos auf 
der Online-Modeplattform präsentie-
ren können? 
Das sind zwei Schienen. Erstens ist da 
der Online-Shop, für den wir die bes-
ten Designer selektieren und 30 Pro-
zent Provision auf alle verkauften Tei-
le nehmen – dem Designer bleiben im-
mer noch 70 Prozent, im Gegensatz zu 
den fünf bis zehn Prozent, die er bei ei-
nem Verkauf über eine Boutique ein-
nimmt. Zweitens fungieren wir als Bin-
deglied zwischen Jungdesignern sowie 
Firmen, Regierungen, Organisationen, 
die mit ebendiesen Jungdesignern et-
was machen möchten. Der Auftrag in 
Dubai ist ein Beispiel, genauso wie die 
Messe „Origin Passion & Beliefs“ in Vi-
cenza, wo wir Jungdesigner mit Manu-
fakturen zusammenbringen. Wir arbei-
ten auch mit Firmen wie Ferrari, Swa-
rowski und Zara zusammen.

Zieht es Sie eigentlich noch regelmä-
ßig nach Südtirol?
Ich bin passionierter Skitourengeher 
und Freerider, weshalb ich jedes zweite 
Wochenende in den Bergen bin – auch 
in Südtirol, wenn es die Schneeverhält-
nisse zulassen, was heuer ja nicht un-
bedingt der Fall ist. Ab und zu besuche 
ich natürlich auch die Familie in Meran.

Sie sind Mitglied von Südstern, dem 
Netzwerk der Südtiroler im Ausland. 
Ist Südstern für Sie mehr ein Netz-
werk, das interessante Kontakte er-
möglicht, oder mehr eine Klammer 
zu ihrer ehemaligen Heimat?
Südstern ist eine erstklassige Kontakt-
börse, und ich hoffe, dass sich das Netz-
werk so weiterentwickelt, dass Südti-
rol davon profitieren kann. Wir Süd-
sterne werden ja standardmäßig ge-
fragt, ob wir uns vorstellen können, 
irgendwann nach Südtirol zurückzu-
kehren. Vielmehr geht es meines Er-
achtens darum, wie die Kontakte und 
die Kompetenzen der Südsterne in al-
ler Welt genutzt werden können, um 
Südtirols Innovationsfähigkeit zu un-
terstützen.

Sie sind in Meran aufgewachsen, ha-
ben in Italien eine Ausbildung genos-
sen, im deutschsprachigen Raum stu-
diert und gearbeitet und sind dann 
in London sesshaft geworden. In wel-
cher Sprache denken Sie eigentlich?
In Englisch.

Interview: Christian Pfeifer

Hatten Sie einfach nur Glück?
Ich habe den Eindruck, dass sich viele 
Jungunternehmer selber im Wege ste-
hen. Sie haben eine gute Idee, aber die 
Idee macht meistens nur zehn Prozent 
des Erfolgs aus. Das notwendige Durch-
haltevermögen und die richtige Einstel-
lung besitzen hingegen die wenigsten 
Jungunternehmer. Ich denke, dass es in 
anderen Branchen exakt gleich ist wie in 
der Modebranche: Die persönliche Ver-
wirklichung ist gut und recht, gleichzei-
tig muss eine Idee aber immer mit dem 
notwendigen Gespür für den Markt um-
gesetzt werden. Zuweilen müssen per-
sönliche Befindlichkeiten hinter den Er-
wartungen des Marktes zurückstehen.

Auf den Markt hören und Stehvermö-
gen beweisen: Sind das die Ratschlä-
ge, die Sie jedem Jungunternehmer 
mit auf den Weg geben würden?
Ja. Plus hunderttausend andere Dinge. 
Viele Jungunternehmer gehen naiv an 
die Aufgabe heran. Unternehmersein 
ist kein Honigschlecken, und eine gute 

Stefan Siegel, gebürtiger Mera-
ner und heute Modepionier in Lon-
don, ist einer von vier Referenten 
beim diesjährigen Südtiroler Wirt-
schaftsforum am Freitag, 20. März, 
von 13 bis 20 Uhr im Forum Brixen. 
Siegel gründete 2008 in London 
gemeinsam mit seinem Bruder 
Daniel die Online-Modeplattform 
„Not Just A Label“, auf der Jung-
designer ihre Kollektionen kosten-
los der Welt präsentieren können. 
Was mit einem Minibudget begann, 
ist heute die führende Designer-
plattform weltweit mit rund 18.000 
Designern aus 100 Ländern. „Not 
Just A Label“ beschäftigt 15 Perso-
nen. Siegels Werdegang ist unge-
wöhnlich: Ursprünglich wollte Sie-
gel Militärpilot werden, dann wurde 
er Model, arbeitete in Zürich, Lon-

•  Info

Südtiroler Wirtschaftsforum am 20. März
don und New York in der Beratungs- 
und Finanzbranche (Ernst&Young, Sal. 
Oppenheim, Merrill Lynch), um schließ-
lich in die Modebranche umzuschwen-
ken. Stefan Siegel ist Mitglied von Süd-
stern, dem Netzwerk für Südtiroler im 
Ausland.

Das Wirtschaftsforum trägt heuer den 
Titel „Unternehmersein als Achterbahn 
– Erfolgsstrategien für Management und 
Führung“ und verspricht wieder zum 
Treffpunkt für Unternehmer und Füh-
rungskräfte zu werden.

Das Programm:
13 Uhr Registrierung der Teilnehmer
14 Uhr Begrüßung durch Landeshaupt-
mann Arno Kompatscher und Karl F. Pich-
ler, Präsident der Stiftung Südtiroler 
Sparkasse
14.10 Uhr Alberto Zamperla: Die Achter-

bahn des Unternehmerseins
15 Uhr Dagmar Chlosta: Vom Sport zum 
Lifestyle – Leadership, Strategie & Ver-
änderung in einem Weltunternehmen
16 Uhr Kommunikationspause
16.30 Uhr Joseph Oubelkas: Mission 
Überleben – Positives Denken als 
Managementprinzip
17:30 Uhr Stefan Siegel: Creative Ent-
repreneurship – Unternehmen statt 
unterlassen!
18.30 Uhr Geselliger Ausklang mit Buffet

Moderation Christian Pfeifer, SWZ
Simultanübersetzung vorgesehen

Informationen: Anmeldungen im Inter-
net unter www.wirtschaftsforum.it; die 
Teilnahmegebühr beträgt 240 Euro + 
MwSt – vergünstigte Konditionen bei 
Mehrfachanmeldungen von Unternehmen

In Dubai werden 
sogenannte  
Freistädte aus 
dem Boden  
gestampft. Alle 
Neuansiedlungen  
sind drei Jahre 
mietfrei und 20 
Jahre steuerfrei.
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